
Verden. Auf der 124. Elite-Auktion in der
Verdener Niedersachsenhalle hat der Han-
noveraner Verband 80 Reitpferde zum
Durchschnittspreis von rund 21000 Euro
verkauft – deutlich weniger als vor zwölf
Monaten. Den Tageshöchstpreis erlöste
die Stute Di Versace, die für 90000 Euro an
Uwe Schulten-Baumer (85) aus Rheinberg
ging, einen der erfolgreichsten Dressuraus-
bilder der Welt. Die Exportrate lag bei über
50 Prozent. Sieben Pferde sicherten sich al-
lein die aus Russland angereisten Kunden.

Delmenhorst. Einem ehemaligen Pfarrer
aus Delmenhorst werden fünf sexuelle
Übergriffe an Minderjährigen vorgewor-
fen. Sie seien dem Bistum bereits vor einem
Jahr angezeigt worden, teilte gestern die Bi-
schöfliche Pressestelle in Vechta mit. Die
Staatsanwaltschaft habe die Ermittlungen
wegen Verjährung eingestellt. Der inzwi-
schen 83-Jährige war 40 Jahre katholischer
Pfarrer in Delmenhorst. Aus Delmenhorst
hätten sich bislang keine Opfer gemeldet.

Bassum. Ein 33-Jähriger Motorradfahrer ist
gestern Morgen bei einem Sturz in Nüstedt
(Kreis Diepholz) ums Leben gekommen.
Der Mann fuhr als Erster in einer Gruppe
von mehreren Motorradfahrern, als er in ei-
ner Linkskurve die Kontrolle über seine Ma-
schine verlor. Das Motorrad schleuderte ge-
gen ein Verkehrszeichen. Trotz sofortiger
Reanimation hätten die Rettungskräfte nur
noch den Tod des Mannes feststellen kön-
nen, teilte die Polizei mit.

Blender. Ein 22-jähriger Autofahrer ist in
der Nacht zu gestern bei einem Unfall in
Blender-Adolfshausen (Kreis Verden) getö-
tet worden. Der Mann aus dem Landkreis
Diepholz war mit seinem Wagen auf gera-
der Strecke frontal gegen einen Baum ge-
fahren. Der Unfall wurde erst am Morgen
entdeckt, teilte die Polizei mit. Der Mann
sei da schon einige Stunden tot gewesen.
Hinweise auf die Ursache gebe es bislang
nicht. Vermutlich sei der Autofahrer mit
den Reifen auf den Grünstreifen geraten.

Otterzentrum Hankensbüttel
n So wie die Fischotter-Population in Nie-
dersachsen wächst auch das Otterzentrum
Hankensbüttel. Gestern wurde dort eine
neue Anlage eröffnet. Für 400000 Euro
wurde das nach Angaben des Otterzen-
trums weltweit größte Gehege für Nerze ge-
baut. Es bietet Lebensraum für sechs Ameri-
kanische und zwei Europäische Nerze.
Beide Arten gelten in Deutschland als aus-
gestorben. Der Verein Aktion Fischotter-
schutz betreibt den Tierpark am Südrand
der Lüneburger Heide. Auf drei Anlagen le-
ben dort 15 Fischotter. Zudem haben dort
Dachse, Hermeline, Steinmarder und an-
dere Tiere ihren Platz gefunden. Von hier
aus werden zahlreiche Projekte für den
Fischotter-Schutz koordiniert. Das Otter-
zentrum ist bis Ende November täglich von
9.30 bis 18 Uhr geöffnet. Jährlich besuchen
es mehr als 100000 Gäste.

ELITE-AUKTION IN VERDEN

80 Reitpferde verkauft

PFARRER UNTER VERDACHT

Vorwurf: sexuelle Übergriffe
VON BRIGITTE LANGE

Hambergen. Keramiken, Aquarelle, Ölbil-
der, Schmuck und Schmiedearbeiten zie-
hen zurzeit im Rathaus Hambergen (Land-
kreis Osterholz) die Blicke auf sich. Die Ar-
beiten sind eine Vorschau auf die „creAR-
Tour“ 2011. Am 7. und 8. Mai öffnen die
Künstler und Kunstschaffenden in der
Samtgemeinde Hambergen zum neunten
Mal ihre Ateliers und Galerien. Für wenige
Stunden können Besucher sich die Arbei-
ten anschauen und mit den Künstlern ins
Gespräch kommen.

Dieses Jahr stellen 44 Kreative ihre
Werke an 22 Orten innerhalb der Samtge-
meinde aus. Die Preview im Rathaus, die
von jedem Künstler ein Werk samt Lebens-
lauf zeigt, vermittelt nicht nur einen ersten
Eindruck, sondern bietet Hilfestellung bei
der Ausarbeitung der eigenen Besuchs-

route. Daher wird die Ausstellung im Ham-
berger Rathaus auch am Veranstaltungswo-
chenende geöffnet haben. „Als Anlauf-
stelle für Besucher, die sich zunächst einen
Überblick verschaffen wollen“, sagt Mitor-

ganisator Thorsten Milenz, Touristikbeauf-
tragter der Samtgemeinde Hambergen.
Viele neue Gesichter werden in diesem
Jahr unter den Ausstellern sein, berichtet
er. Das sei typisch für die „creARTour“. Im-
mer wieder würden Künstler sich eine Aus-
zeit von dem Kunst-Wochenende nehmen
– nur um im darauffolgenden Jahr erneut
mit von der Partie zu sein. So etwa das „Ate-
lier im Fehr“. Nach einer längeren Pause
werden Anja Marina Kolberg und Wolf-
gang Tuttlies-Kolberg sich nun wieder den
Fragen der Besucher stellen.

Die Mit-Initiatoren der Hamberger „cre-
ARTour“ bereichern die Veranstaltung au-
ßerdem um eine weitere Attraktion: Für
Sonntag, 8. Mai, hat sich im Atelier im Fehr
die Autorengruppe „Die Schreibverrück-
ten“ angesagt. Die Gruppe wird ihre Ein-
drücke von der Kunst, den Gästen und der
Atmosphäre in literarische Texte umset-

zen. Fast jeder Künstler hat einen kreati-
ven Gast. Berthold Dunkel zum Beispiel
stellt nicht nur seine eigenen Ölbilder auf
Holz und Leinwand aus. Helga Gorges und
Sabine Hanke werden in seinen Räumen
Alltagsgegenstände in neuem Gewand prä-
sentieren, und Abena Hanna Flemming
ihre selbst gebauten Trommeln vorführen.

Beim„creARTour“-Konzert wird das
Duo Abena-Kojo am Sonnabend, 7. Mai,
die Besucher der Mühlenscheune in Lüb-
berstedt mit einer „kraftvollen Mischung
aus Trommeln, Tanz, Rhythmus und Ge-
sang“ unterhalten. Das Konzert beginnt
um 19.30 Uhr.

Die Ateliers und Galerien haben am 7. Mai von 13
bis 19 und am 8. Mai von 10 bis 18 Uhr geöffnet.
Den Flyer mit weiteren Informationen gibt es im
Internet unter www.creartour-hambergen.de.

MOTORRAD PRALLT GEGEN SCHILD

33-Jähriger sofort tot

ERST NACH STUNDEN ENTDECKT

22-Jähriger stirbt bei Unfall

VON CHRISTIAN PALM

Rotenburg. Ob an Wümme, Wörpe oder Al-
ler: der Fischotter ist zurück in Niedersach-
sen. Bald wird er es bis nach Bremen ge-
schafft haben, hoffen Naturschützer. Von
Osten aus erobert er sich den Lebensraum
zurück, der ihm einst genommen wurde.
Tierfreunde jubeln über die Rückkehr des
possierlichen Tieres. Bei Naturschützern
ist er ein echter Star.

Selten hat man sich in Niedersachsen so
über tierische Hinterlassenschaften ge-
freut. Aber mehr als seine Exkremente und
ein paar Fußspuren lässt das zurückhal-
tende Tier nicht zurück. Der Fischotter
scheut den großen Auftritt, hat ihn auch
gar nicht nötig. Denn seine Rückkehr steht
für sich. „Der Otter ist ein Symbol für den
modernen Naturschutz“, sagt Oskar
Kölsch, der schon seit mehr als 20 Jahren
für die Aktion Fischotterschutz in Hankens-
büttel arbeitet – und das mit Erfolg.

Eigentlich hat der Otter einen recht ent-
spannten Platz, nämlich den am Ende der
Nahrungskette. Unangenehm wird es dort
allerdings, wenn die Nahrungskette nicht
mehr funktioniert. Flussbegradigungen,
landwirtschaftliche Nutzung der Uferzo-
nen oder Chemikalien im Wasser: Der
Mensch hat sich viel einfallen lassen, um
den beliebten Tieren das Leben schwer zu
machen, ihnen das Futter oder den Rück-
zugsraum zu nehmen. Das führte dazu,
dass nur noch sehr wenige Otter in Deutsch-
land leben.

Doch fast unbemerkt kämpft sich der Ot-
ter zurück in seine alten niedersächsischen
Jagdreviere. Zehn bis 15 Kilometer be-
wege sich der Eurasische Fischotter zurzeit
jedes Jahr Richtung Westen, sagt der Fach-
mann Kölsch. Schon möglich, dass sich das
eine oder andere Exemplar bis über die Bre-
mer Stadtgrenze gewagt habe. Denn der
hiesige Otter braucht Platz. Als Einzelgän-
ger hat jedes Tier sein Revier, nur Männ-
chen und Weibchen organisieren ihre Ge-
biete so, dass sie sich bei Gelegenheit über
den Weg laufen können.

Wolfgang Dobers ist einer der ersten,
dem aufgefallen ist, dass der Fischotter zu-
rück ist. Der Landschaftswart aus – wo
sollte er auch sonst herkommen – Otters-
berg (Landkreis Verden) sammelt seit 2003
Daten und Fakten über das Vorkommen
des Tieres an der Wümme. Mit seiner Toch-
ter Trina besucht er zwei- bis dreimal im
Jahr ausgewählte Standorte zwischen der
Stadt Rotenburg und dem östlichen Stadt-
rand von Bremen. Dabei suchen sie vor al-
lem unter den Brücken nach Fischotterspu-
ren. Auf 33 Kilometern Luftlinie haben Va-
ter und Tochter 36 Kontrollpunkte im Blick
und konnten inzwischen mehr als 360 Mel-
dungen an die Aktion Fischotterschutz wei-
tergeben. Der Fischotter gilt als bester
Schwimmer unter den Landraubtieren.

Deutschland wäre nicht Deutschland,
wenn das Projekt „Otter-Ansiedelung“
nicht generalstabsmäßig geplant würde.
Als Vorlage für die Zählung kann zum Bei-

spiel die von der „Otter Spezialist Group“
empfohlene „Europäische Standardme-
thode für Otter-Verbreitungserhebungen“
herangezogen werden. Die Logik hinter
der erfolgreichen Ansiedelung ist aber letzt-
lich ganz einfach: Alles, was dem Ökosys-
tem Fluss gut tut, kann dem Otter nicht
schaden. So ist seine Rückkehr ins östliche
Niedersachsen vor allem ein Zeichen da-
für, dass die Renaturierung von Flüssen
hier erfolgreich war.

Weitere Projekte geplant
Damit soll es auch an der Aller weiterge-
hen. Gemeinsam mit dem Autobauer Volks-
wagen wird die Aktion Fischotterschutz in
der nächsten Zeit Projekte starten, die aus
der Aller wieder Otter-Lebensraum ma-
chen sollen. Wo sich das kleine Raubtier
wohlfühlt, kann es auch einer anderen Spe-
zies gutgehen: Dem Tourist. Zur Naherho-
lung sind die Gebiete wie gemacht, in de-
nen sich das „Tier des Jahres 1999“ ausbrei-

tet. Natürliche Flussläufe und blühende
Landschaften bieten dem Otter Raum zur
Jagd und dem Menschen Platz zum Ent-
spannen.

Schön, dass er wieder da ist. Kulleraugen
und ein freundliches Gesicht: Der Otter hat
alles, was nötig ist, um den Leuten zu gefal-
len – und gute Manieren dazu. Anders als
die genetisch eng verwandten Marder hält
er sich von Autokabeln fern. Konflikte mit
dem Menschen, vermeidet der Otter konse-
quent, es sei denn, es geht um sein Lieb-
lingsessen. „Da kann es schon mal passie-
ren, dass aus dem privaten Gartenteich der
eine oder andere Koi-Karpfen fehlt“, sagt
Kölsch. Aber selbst das wird dem agilen
Raubtier mit den kurzen Beinen nachgese-
hen.

Auf seinem Marsch Richtung Westen
wird der Otter noch viele Schritte machen
müssen. Die Naturschützer, die ihm bei der
Wiederansiedlung helfen wollen, aller-
dings auch.

Anja Marina Kolberg gehört zu den Künstlern,
die bei der „creARTour“ ausstellen.  FOTO: VDO

REDAKTION NIEDERSACHSEN
Telefon 0421 / 36 71 32 05

Fax 0421 / 36 71 10 28
Mail: niedersachsen@weser-kurier.de

Hambergens Künstler stimmen auf die „creARTour“ ein

Fischotter sind scheue Tiere, in jüngster Zeit hinterlassen sie auch wieder an den Flüssen in der Region ihre Spuren.  FOTO: FR

VON PETER MLODOCH

Delmenhorst·Syke. Das mögliche Aus für
die Insolvenzgerichte in Delmenhorst,
Syke und an 20 anderen Standorten sorgt
für Knatsch in Niedersachsens schwarz-gel-
ber Regierung. Während Justizminister
Bernd Busemann (CDU) sich für den Erhalt
aller Gerichte einsetzt, fordert die FDP zu-
mindest bei den größeren Unternehmens-
Pleiten eine Konzentration. Nur so ließe
sich die für komplexe Verfahren notwe-
nige Kompetenz bündeln, sagte Wirt-
schafts-Staatssekretär Oliver Liersch (FDP)
unserer Zeitung.

Nach einem Gesetzentwurf von Bundes-
justizministerin Sabine Leutheusser-
Schnarrenberger (FDP) soll künftig nur
noch ein Insolvenzgericht pro Landgerichts-
bezirk möglich sein. Niedersachsen müsste
danach 22 von 33 Standorten schließen. Be-
troffen wären unter anderem auch Norden-
ham und Cuxhaven. Am kommenden Frei-
tag befasst sich der Bundesrat mit der No-
velle, heute will die Staatssekretärsrunde
in Hannover das Abstimmungsverhalten
Niedersachsens abstimmen.

Eine Einigung ist aber offensichtlich
nicht in Sicht. Niedersachsen müsste sich
dann in der Länderkammer der Stimme ent-
halten. Das Busemann-Ressort befürchtet,
dass bei Insolvenzen viel längere Anfahrts-
wege auf Schuldner und Gläubiger zukä-
men, dass entferntere Gerichte nicht mit
den Gegebenheiten vor Ort vertraut seien.
„Das geht auf Kosten der Bürgernähe.“

Die FDP widerspricht. Vor allem die klei-
neren Verfahren würden längst nur noch
schriftlich abgewickelt. Bei größeren Unter-
nehmenspleiten, bei denen oft hunderte
von Arbeitsplätzen auf dem Spiel stünden,
brauche man dagegen erfahrene Richter,
die sich eben nicht nur nebenher um diese
Insolvenzen kümmerten. Eine echte Spezia-
lisierung könne man nur mit einer Konzen-
tration erreichen, meinte Liersch, der vor
seiner Zeit als Staatssekretär selbst als In-
solvenzverwalter tätig war. Unverständnis
zeigt die FPD darüber, dass sich Busemann
noch nicht einmal auf ihren Kompromiss-
vorschlag einlassen wolle. Danach sollen
nur die Zuständigkeiten für Firmenpleiten
konzentriert werden. Für Privatinsolven-
zen, also für die Verbraucher, bliebe es da-
nach bei den angestammten Standorten.

Eemshaven·Emden (wk). Im Kampf gegen
luftverschmutzende Kraftwerke an der
Küste haben Umweltschützer aus Nieder-
sachsen und den Niederlanden nun einen
Etappensieg errungen. Der niederländi-
sche Energieversorger Nuon will sein
neues Kraftwerk an der Emsmündung in
Eemshaven zunächst nur mit Erdgas betrei-
ben. Wie die Vattenfall-Tochter jetzt in
Amsterdam mitteilte, sollten in dem in Bau
befindlichen Kraftwerk Kohle und Bio-
masse, anders als ursprünglich geplant, bis
2020 nicht verfeuert werden.

Für das ebenfalls in Eemshaven im Bau
befindliche Kohlekraftwerk der RWE-Toch-
ter Essent beginnt heute in Den Haag die
Verhandlung vor dem Staatsgerichtshof
über Klagen von Umweltverbänden. Eine
Entscheidung wird nach Auskunft des Ge-
richts aber wahrscheinlich erst Mitte Mai
erwartet. Wenn das RWE-Projekt kippt, se-
hen Umweltschützer in Emden keinen
Grund mehr für eine weitere Vertiefung
der Außenems. Kohlefrachter mit viel Tief-
gang wären dann nicht mehr zu erwarten.

Wie Nuon mitteilte, hätten Umwelt-
schutzorganisationen im Gegenzug zum
Kohle-Verzicht ihre Klagen gegen das
Kraftwerk zurückgenommen, das 2012 in
Betrieb gehen soll. Nuon sicherte zugleich
bei einer späteren Aufrüstung des Kraft-
werks für Kohle zu, sich an strenge
CO2-Grenzwerte halten zu wollen. Die Ver-
einbarung sei das Ergebnis eines längeren
konstruktiven Dialogs mit Umwelt- und Na-
turverbänden.

Hohe Rohstoffpreise, vor allem aber die
noch laufende Debatte über eine unterirdi-
sche CO2-Speicherung, hätten den Au-
schlag für den Verzicht gegeben. Das bei
der Verfeuerung von Kohle entstehende
CO2 hatte Nuon in Kraftwerksnähe unterir-
disch lagern wollen. Für diese Technik
gebe es derzeit eine ungenügende gesell-
schaftliche Akzeptanz.

Von einem „fantastischen Ergebnis“
nach jahrelangem Protest sprach Green-
peace-Expertin Agnes de Rooij in Amster-
dam. Nun gelte es, die RWE-Pläne an der
Emsmündung ebenfalls zu stoppen.

VON ANKE LANDWEHR

Verden. Das Jugendamt im Verdener Kreis-
haus ist schon vor rund zweieinhalb Jahren
darauf hingewiesen worden, dass ein des
sexuellen Missbrauchs an Schutzbefohle-
nen verdächtiger ehemaliger Jugendfeuer-
wehrwart auffällig oft Kinder auch über
Nacht zu Besuch hatte. Nachbarn kam das
nicht ganz geheuer vor, einer meldete
seine Beobachtungen dem Jugendamt.

„Das war im Spätsommer/Herbst 2008“,
sagt der Mann, der nicht genannt werden
möchte. Die Sachbearbeiterin habe ihm ge-
sagt, das Jugendamt könne in dieser Ange-
legenheit nichts unternehmen. Es sei Sa-
che der Eltern, auf ihre Kinder zu achten.
Der Zeuge: „Das sehe ich zwar grundsätz-
lich auch so, trotzdem hätte man meinem
Hinweis nachgehen müssen.“

Nach seinen Beobachtungen hatte der al-
lein lebende Verdächtige an Wochenen-
den und in den Schulferien häufig Jungen
im Alter von etwa zehn, elf Jahren zu Gast.
Ihre Zahl habe variiert. „Mal war es nur ein

Kind, manchmal kamen sie zu zweit, selten
zu dritt.“ Sie hätten immer Schlafsäcke da-
bei gehabt. Stutzig gemacht habe ihn die
Häufigkeit der Übernachtungsbesuche.
Das gleiche Unbehagen habe noch jemand
anderes empfunden, doch erst nach Be-
kanntwerden der Vorwürfe hätten sie darü-
ber gesprochen. An die Polizei habe er sich
damals nicht wenden wollen, weil sich das
Ganze ja auch als harmlos hätte herausstel-
len können. „Für den Anfang hätte es ja ge-
reicht, wenn das Jugendamt aktiv gewor-
den wäre.“

Peter Genée, zuständiger Fachdienstlei-
ter: „Wir sind damals tätig geworden.“ Er
wisse, dass es Gespräche mit Kindern und
Eltern gegeben habe. Seine Behörde stehe
zwar in Kontakt mit der Polizei, unterrichte
sie aber nicht bei jedem Verdacht. Ande-
renfalls würden Eltern und Kinder kein Ver-
trauen zu den Mitarbeitern des Jugendam-
tes aufbauen, „ohne das unsere Arbeit ja
überhaupt nicht möglich wäre“, so Genée.
Wo dies für nötig gehalten werde, würden
Eltern ermutigt, Strafanzeige zu stellen.

Otter kehren zurück an Wümme und Aller
Fußspuren und Exkremente zeigen: die beliebten Tiere erobern sich in Niedersachsen neuen Lebensraum
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